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n iemals habe ich mit innigſter Bewegung des Geiſtes ſo ſchwer
die Feder ergriffen, als bey der gegenwartigen, und mir ſelbſt

J  traurigen Gelegenheit, einen guten Freund, einen gelehrten

leiſten konnen, nach den Geſetzen unſrer Societat ein geringes Denk
maal ſeines Ablebens zu ſetzen. Wie betrubt iſt mir dieſe Pflicht, und
wie untuchtig findet man ſich, bey abwechſelnden Gedanken, und an
dern Hinderniſſen, die das muhſelige Leben unter dem menſchlichen
Elend aufleget, richtig zu denken, und ſeine Gedanken nach der ſcharfſten
Prufung zu entwerfen!

Die einzige Quelle der Beruhigung in allen Vorfallen unſers Le

zens iſt Gott. Wo ſollte man ſie ſonſt ſuchen und finden, als bey
em, der uns das Leben gegeben, daſſelbe erhalt und ſtarket, der der
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4 Die Herrlichkeit Gottes
Herr unſers Lebens und unſers Todes iſt? Einer der großten Manner,
die jemals gelebet, und deſſen Tod auf eine außerordentliche Art merkwur—
dig worden, der alteſte und vornehmſte Geſchichtſchreiber der erſten Welt
Begebenheiten, ein Furſt und Heerfuhrer eines großen Volks, der
auf eine weit mehr erleuchtende Art, als jener Konig der Perſer, die
Veranderung des menſchlichen Lebens betrachtete, und dieſe Betrach-

tung zum Grunde einer wahren Klugheit ſetzte, Moſes, der mehr als
auf eine Art Bewunderung verdienet, mit dem Gott, wie ein Mann
mit ſeinem Freunde, redete, der die Schmach Chriſti hoher achtete,
als die Schatze Egyptens, dieſer Mann Gottes ſoll uns von dieſer uns
und allen Sterblichen ſo wichtigen Wahrheit unterrichten: cherr Gott,
du biſt unſre Zuflucht fur und fur. Du biſt. Gokt von Ewigkeit
zu Ewigkeit! Der du die Menſchen laſſeſt ſterben, und ſprichſt:
Kommt wieder, Menſchen-Kinder!

Wie groß iſt der Schopfer, und wie niedrig ſind ſeine Geſchopfe!
Wie unveranderlich iſt Gott, und wie vielen Veranderungen iſt der
Menſch im Leben und Tode ausgeſetzet! Das einzige Mittel, welches

uns

2) Unſere Gelehrten haben dieſes unwiderſprechlich bewieſen, und daß Mo
ſes mit ſeinen Schriften auch den alteſten Volkern und Scribenten be-
kannt geweſen. vid. babrieii Bibliotn. Jm Homer und Heſiodus, die zu
gleicher Zeit, aber nach Moſen gelebet, findet man davon deutliche Spu
ren. Pythagoras hat ſeine Philoſophie daraus geſchopfet; ſie aber imit
Jrrthumern verderbet. Ariſtoteles ſchreibet, daß nach der alten Tra—
dition alles aus Gott und durch Gott entſtanden ſeh. Plato, der in
Egypten ſtudiret, und den man den griechiſchen Moſes genennet, hat
viele Stellen, die von der moſaiſchen Weisheit zeugen. Moſes war in
allen Wiſſenſchaften der Egypter unterrichtet, und unterrichtete ſelbſt
dieſelben. Er war, nach Joſephi Bericht, ein großer Feldherr der
eghptiſchen Armee wider die Mohren. Er begleitete einrichterliches
Amt bey Hofe, und hatte das Recht, das Unrecht zu beſtrafen. Soll
ten ſich denn ſeine Lehren und Grſetze nicht fortgepflanzet, und ſich
vielleicht bis zu den Chineſern, die man vor eine Colonie der Eghpter
halt, ausgebreitet haben?

m) Jſ. 9o.



aus dem Tode der Menſchen. 5
uns bey allen Begebenheiten dieſes Lebens beruhigen, und dieſe Ruhe in
unſerm unſterblichen Geiſt feſt ſetzen und befeſtigen kann, iſt: Herr
Gott! du biſt unſre Zuflucht fur und fur. Wie im Leben, ſo im
Tode. Sagte doch ſchon ein hendniſcher Arzt, Hippokrates, der von
der gottlichen Vorſehung und Mitwurkung derſelben in Krankheiten
redet, daß Gott unſre Zuflucht in der Noth ſeyn muſſe.

Gott, und welcher Menſch kann an Gott ohne die tiefſte Ehr—
furcht gedenken? Er iſt der herr aller ſeiner Geſchopfe. Er iſt der Scho—
pfer von uns allen. Er iſt Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Er laſ—
ſet die Menſchen ſterben, und kann dieſelben auch wieder ins Leben ver—

ſetzen. Tod und Leben ſtehen allein in der Hand des Allmachtigen, und
ſind ein Beweis ſeiner unumſchrankten und unendlichen Herrlichkeit.

Gott hat uns nicht zum Tode, ſondern zum Leben geſchaffen. Er
bildete unſern Leib, der das großte Meiſterſtuck ſeiner Hand unter allen
belebten Geſchopfen iſt, aus der Erde, und vereinigte denſelben mit ei
nem Geiſt, der Vernunft und Sinnen, Begierden und Empfindungen,
Verſtand und Willen hat, der Gutes und Boſes erkennen, daruber die
Wahl anſtellen, und fich glucklich oder unglucklich machen kann. Ein
leichtes Geſetz, welches dem Herrn unſers Weſens ſo gemaß, und denen
erſten Menſchen in ihrem damaligen Zuſtande ſo angemeſſen war, ſollte

den Gehorſam, den vernunftige Creaturen ihrem Schopfer ſchuldig ſind,
zu einem noch beſſeren Leben auf die Probe ſtellen. Je leichter dieſes
Geſetz, und je vollkommener der Zuſtand der erſten Menſchen war, de
ſto ſchwerer war die Verſchuldung an demſelben. Es war unſern erſten
Eltern unter den Strafen des Todes vorgeleget worden.“) Was war
denn naturlicher, als daß alsdenn der Tod auf die Uebertretung deſſel

Az ben
im B. de Morbo Saero.

un) Die Worte: Du ſollt des Todes (oder ſterbende) ſterben! zeigen an,
daß die Krankheiten, welche uns Menſchen uberfallen, Arten des To
des ſind, und unſer ganzes Leben gleichſam eine ſtete Krankheit bleibet;

wie denn Hippokrates den Menſchen von ſeinem Urſprung an einen
Kranken nennet.



6 Die Herrlichkeit Gottes
ben erfolgen mußte? Wir ſundigten ja wider einen unendlichen Gott, der
in ſeinem Weſen und in ſeinen Eigenſchaften ſich gleich und vollkommen,
in ſeinen Werken herrlich, in ſeinen Befehlen gerecht, in ſeinen Wohltha
ten gutig, und in ſeinen Verheißungen unveranderlich bleibet. Er iſt

Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Jſt nun ſchon in der Welt ein Un—
terſcheid, wenn Menſchen ſich wider einander vergehen, ſo kann man
den Schluß von der Große der Verſchuldung eines vernunftigen und
abhangigen Weſens auf das große unbegreifliche Weſen machen, das
uns das Leben und ſolche Eigenſchaften des Lebens gegeben, die wir in
alle Ewigkeit bewundern muſſen.

Dieſe Begebenheiten, die ein jeder Menſch wiſſen ſollte, und die
ein jeder Chriſt aus der gottlichen Offenbarung, wenn er benydes beken
net, wiſſen muß, leitet mich nun auf eine ſehr mangelhafte Betrachtung
uber die Herrlichkeit Gottes aus dem Tode der Menſchen. Sie
wird auf der einen Seite ſchreckensvoll, und gleich einem verzehrenden

Feuer ſeyn;“) aber auf der andern Seite wird ſie Licht und Seeligkeit
in unſern Seelen verbreiten.“) Wie glucklich ſind wir, daß wir den
Tod nach ſeinem Urſprung kennen, den die Heyden in einer Finſterniß,
die ſo ſtark, als der Tod ſelbſt war, nicht erkennen konnten! daß wir
uns in ſeine unumgangliche Nothwendigkeit und Beſchaffenheit nach
den Grundſatzen der chriſtlichen Religion finden konnen! Der Tod der
Menſchen iſt ein Beweis der Herrlichkeit Gottes. Eine Wahrheit, die
ſo wunderbar nicht iſt, als ſie einigen bey dem erſten Anblick vorkom
men mochte. Bejzeugte nicht Gott ſelbſt ehemals dem Moſes ſeine
Herrlichkeit aus dem Tode der ungehorſamen Jſraeliten? „So wahr,
„als ich lebe! ſo ſoll alle Welt der Herrlichkeit des Herrn voll wer
„den.“ Illes Fleiſch iſt Heu, und alle ſeine Gute iſt wie eine
Blume auf dem Felde; aber das Wort unſers Gottes bleibet ewig—

lich. n
Was iſt Gott? und was iſt die Herrlichkeit Gottes? Wie offen

baret ſich dieſelbe aus dem Tode der Menſchen? Sind wir nicht nach
der

2B. Moſ. 24 17. Ej. 1, 18. c. 2, 2. c. 37.
4B. Pdoſ. 14. aun*) Jeſ. 40.



aus dem Tode der Menſchen. 7
der erſten Frage ſchon in der Jugend unterrichtet worden? Gott iſt
das aller hochſte Weſen, das alle Vollkommenheiten, und zwar eine je
de derſelben in einem unendlichen Grade beſitzet. Daß ein Gott ſey,
bezeugen wir ſelbſt mit unſerm Daſeyn und unſerm Gewiſſen. Die
Natur und Vernunft lehret es uns, und die heilige Schrift fuhret uns
naher zu der Erkenntniß Gottes. Doch bey dieſem Beweiſe darf ich
mich nicht verweilen, und ich werde am wenigſten einen Atheiſt, wenn
es dergleichen geben kann, uberzeugen.

Gott iſt ein Geiſt, der vollkommenſte Geiſt von Ewigkeit zu Ewig
keit, ſelbſtſtandig, in ſich ſelbſt nothwendig, unveranderlich, und ſo un
endlich, daß ihn kein erſchafner Geiſt vollkommen begreifen kann. Jn
Gott ſind weſeütliche und perſonliche Eigenſchaften. Dieſes lehret uns
das geoffenbarte Wort Gottes. Dieſes erklaren uns die Lehrer der
chriſtlichen Religion. Dieſes ſollen wir, als Bekenner derſelben, un
umganglich nothig wiſſen. Jch will nur bey den wefentlichen gottli—
chen Eigenſchaften ſtehen bleiben. Die Herrlichkeit Gottes iſt die Of—
fenbarung ſeiner Allmacht, Allgegenwart, Allwiſſenheit, Allweisheit,
Heiligkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, Treue und Liebe, die ſeine
Gute, Gedult, Gnade und Barmherzigkeit in ſich faſſet. Erfahren
nicht alle Menſchen taglich etwas von dieſen gottlichen Eigenſchaften,
und konnen ſie in der Offenbarung derſelben nicht die Herrlichkeit Got
tes ſehen? Er zeiget, der allgemeine und unpartheyiſche Schopfer,
nicht allen ſeinen Geſchopfen Leben und Wohlthat, und bewahret nicht
fein Aufſehzen unſern  Odem? Jſt nicht ſeine Gute und Barmherzigkeit
uber uns alle Morgen neu, und ſeine Treue, welche unſer ganzes Leben
begleitet, groß? Taglich muß man aber das ſagen, was Moſes zu ſei—
nem Volke ſagte: „Des Morgens werdet ihr des Herrn Herrlichkeit
„ſehen!“ 9) Schenket uns nicht die gööttliche Vorſehung mit jedem
Morgen ein neues Leben, und laſſet auch des Abends die Schatten ih—
rer Gute uber uns verbreiten? Wie erhaben beſinget den Schopfer und
Erhalter der Natur ein erleuchteter Konig: „Es wartet alles auf dich,
„daß du ihnen Speiſe gebeſt zu ſeiner Zeit. Wenn du ihnen giebſt, ſo
„ſammlen ſie, wenn du deine Hand aufthuſt, ſo werden ſie mit Guth

„geſat
 2B. Moſ. 16.



8 Die Herrlichkeit Gottes
„geſattiget. Verbirgeſt du dein Angeſicht, ſo erſchrecken ſie; du
„nimmſt weg ihren Odem, ſo vergehen ſie, und werden wieder zu
„Staub.“ Offenbaret ſich nun die Herrlichkeit Gottes nach al—
len Eigenſchaften ſeiner Majeſtat in dem Leben der Menſchen; ſo offen
baret ſie ſich auch in dem Tode der Menſchen, und inſonderheit nach ih
rer Gerechtigkeit und Heiligkeit, nach ihrer Allmacht und Wahrheit.
Wir wollen Gott ſelbſt davon horen: „Sehet ihr nun, daß ichs allein
„bin, und iſt kein Gott neben mir! Jch kann todten und lebendig ma
„chen. Jch kann ſchlagen und kann heilen, und iſt niemand, der aus
„meiner Hand errette. Denn ich will meine Hand in den Himmel
„heben, und will ſagen: Jch lebe ewiglich!“

Was iſt der Menſch? und was iſt der Tod des Menſchen? Wie
entſtehet aus demſelben ein Beweis der Herrlichkeit Gottes? Der
Menſch iſt ſeinem gegenwartigen ſittlichen Zuſtande nach ein Beleidiger
der gottlichen Geſetze, und muß ſich demnach dem Tode unterwerfen.
Es iſt dem Menſchen geſetzt, einmal zu ſterben. Der Tod iſt der Sun
den Sold. Der Tod des Mtenſchen trennet Leib und Seele, welche
aber einmal die Allmacht Gottes wieder vereinigen, und zu einem ewi
gen Zuſtand beſtimmen wird. Gott iſt der Herr uber uns allein. Er
iſt der Herr uber Zeit und Ewigkeit. Alle unſere Tage ſind auf ſein
Buch geſchrieben, ehe derſelben noch keiner da war. Er laſſet die Men
ſchen ſterben, und ſpricht: Kommt wieder, Menſchen-Kinder! Muſſen
wir nicht alle ſeine Vollkommenheiten, die ſich in dem Leben und Tode
der Menſchen offenbaren, in tiefſter Ehrfurcht bewundern und verehren?
Tag des Todes! Tag des Gerichts! lehret uns die Tage unſers Lebens
zur Ehre unſers Schopfers ſo anlegen, daß wir uns auch dieſes Tro
ſtes verſichern konnen: „Der Herr kennet die Tage der Frommen, und
nihr Guth wird ewiglich bleiben.

Gott iſt ein allgemeiner und gutiger Liebhaber der Menſchen. Er
will uns alle ſeelig haben, und hat daher den Rath ſeiner Seeligkeit
der ganzen Welt offenbaret. Allein die Menſchen theilen ſich in Fein—
de, die dieſen Rath Gottes wider ſich ſelbſt verachten, und in Freunde

Got—Pſ. 1o4. 9) 5 B. Moſ. Z2. n) Jſ. 37.



aus dem Tode der Menſchen. 9
Gottes. Das bezeuget die heilige Schrift. Das lehret die allgemeine
Erfahrung. Wie ſtolz iſt der Menſch in ſeinem Verderben, daß er
das Mittel zu ſeiner Errettung aus demſelben nicht annehmen will!
So wie der Zuſtand derſelben in dieſem Leben unterſchieden iſt, ſo wird
er ſich auch in und nach ihrem Tode noch mehr offenbaren. Aus die—
ſer unterſchiednen Beſchaffenheit des Todes entſtehet nun ein Beweis
der Herrlichkeit Gottes, die ſich jenen zum Schrecken, dieſen zur Freu
de entdecket. Ben benden ihrem Tode iſt er der Herr, der nach ſeiner
freyen Macht die Menſchen bald ſpat, bald ſchnell, wie ein Schiff in
den Hafen lauft, aus dem Lande der Lebendigen gehen heißet. Gott iſt
in ſeinen Wegen unerforſchlich; aber allezeit gutig und gerecht.

Wir wollen von den erſten nur kurzlich etwas ſagen, weil das
Bild zu furchterlich bleibet. Die Herrlichkeit Gottes wird aus dem
Tode der Menſchen, die ſeine Feinde ſind, beſtatigtt. Es ware von
vernunftigen Creaturen zu wunſchen, daß ſie mit dieſem Namen nicht
beleget werden durften, die zugleich ſelbſt ihre argſten Feinde ſind. Wie
hat Gott, der der Herr der Menſchen und des Todes iſt, oft plotzlich
ſeine Feinde, und mit denſelben ihre gefahrlichen Anſchlage auf einmal
niedergeſchlagen? Die Welt-und Kirchen-Geſchichte iſt voll von ſol—
chen Beyſpielen, da Gott durch den Tod der Tyrannen und Verwuſter
des menſchlichen Geſchlechts ſeine Herrlichkeit offenbaret hat. Jch will
nur zwey Exempel aus den apoeryphiſchen Buchern der heiligen Schrift
bemerken. Antiochus, der Konig in Syrien, der ſich den Titel Epi—
phanes, hocherleuchtet, beylegte, den man aber Epimanes, den Ra
ſenden, nennete, ein großer Feind der Juden, ließ die Stadt Jeruſa—
lem, nebſt dem Tempel, grauſam verwuſten, daß der offentliche Gottes—
dienſt viertehalb Jahr aufhorte, bis Judas Maccabaus denſelben wie
der herſtellet. Die Gewalt Gottes belegte den Tyrannen mit einer
ſolchen unleidlichen Krankheit, daß er ſelbſt bekennen mußte: „Es iſt
„ja recht, daß man ſich vor Gott demuthige, und daß ein ſterblicher
„Nernſch nicht ſo vermeſſen ſey, daß er ſich dunken laſſe, er ſey Gott
„gleich.“ Lernen die Menſchen im Sterben nicht anders, als bey ih
rem Leben, denken? Nicamor konnte die Juden ſpottiſch fragen: „Der
„den Sabbath gebothen hat, iſt er der Herr im Himmel? ſo bin ich

B „der



1o0 Die Herrlichkeit Gottes
„der Herr auf Erden, und gebiete euch, ihr ſollt euch ruſten, und des
„Konigs Befehl ausrichten.“ Aber dieſer vermeſſene Herr auf Erden
wurde bald mit einer großen Menge Volks erſchlagen.

Jch wende mich zu einem angenehmern Gegenſtand, und will mich
an der Herrlichkeit Gottes aus dem Tode der Menſchen, in Anſehung
ſeiner Freunde, zu erbauen ſuchen. Hier wird die Geſtalt des Todes
ſo verandert, daß er mehr eine Wohlthat der menſchlichen Natur iſt,
und dieſelbe in ein beſſer Leben leitet.

Gott laſſet die Menſchen ſterben! Eine Wahrheit, die diejenigen
beſſer wiſſen ſollten, welche Menſchen, die zwar die Sterblichkeit beſor
gen, aber derſelben ſelbſt unterworfen ſind, die Urſachen des Todes zu
ſchreiben, die ſie in ſich ſelbſt finden konnen. Der Chriſt weiß aus dem
Munde ſeines Erloſers, daß Gott alle Haare auf unſerm Haupte ge
zahlet, die kein Menſch zahlen kann, und kein Sperling ohne ſeine Vor
ſehung auf die Erde falle. Jndeſſen iſt es gewiß, und eine ſehr trauri
ge Wahrheit, daß die wenigſten Menſchen eines naturlichen Todes ſter
ben, da ſie das Ziel, welches ihnen der Schopfer unter gewiſſen Be—
dingungen in die Natur geleget hat, aus vielen Urſachen in und außer
ſich nicht erreichen. Ben dieſen allen, nach dem zulaſſenden und beſtim
menden Willen Gottes, iſt ſeine Vorſehung beſonders geſchaftig, und
es ſtirbt kein Menſch ohne Gottes Willen. Er laſſet die Menſchen ſter—
ben. Wie viele Freunde Gottes werden in ihrem beſten Alter vor dem
Ungluck weggeraft? Wie viele werden bey einer bluhenden Jugend ein
Raub des Todes? Jhre Seelen gefallen Gott wohl, daher eilet er mit
ihnen aus dem boſen Leben. Sie ſind bald vollkommen worden, und
haben viele Jahre erfullt. Wie viele hingegen muſſen bis in das ſpate
ſte Alter die Muhſeligkeiten dieſes Lebens erdulden? Alles. nach dem ver
borgnen Rath der gottlichen Weisheit, der ſich in der Ewigkeit aufkla
ren und verherrlichen wird.

Doch der Tod mag dem Freunde Gottes kommen, wenn er will,
ſo iſt derſelbe ein Beweis der Herrlichkeit Gottes. Er weiß, daß er,
als ein ſundiger Menſch, ſterben muß, daß er aber auch im Tode die

Sun



aus dem Tode der Menſchen. n
Sunde ableget, die ihn in der Welt nie verlaſſen hat. Er will daher
ſeinem Schopfer den letzten Gehorſam in der Welt nicht verſagen. Er
ſtirbt aber als ein Chriſt, der ſchon die Schrecken des Todes, des Gra
bes und der Verweſung uberwunden hat. Er ſtirbt in Chriſto, ſeinem
Erloſer, und ſein Tod iſt mit ihm ein Hingang zum Vater. Er iſt ſchon
vor dem Tode geſtorben, und ſein Leben iſt verborgen mit Chriſto in
Gott. Chriſtus iſt ſein Leben, und Sterben iſt ſein Gewinn. Wenn
aber Chriſtus, ſein Leben, ſich offenbaren wird, denn wird er auch of—
fenbar werden mit ihm in der Herrlichkeit?) Heier iſt er ein Pilgrim
der Erde, dort aber ein Burger des Himmels. Der Tod iſt zwar ſci—
ner Menſchheit ein Feind. Aber ſein Freund iſt der Ueberwinder des
Todes, der auch erſt leiden mußte, ehe er zu ſeiner Herrlichkeit einge—
hen konnte. Mitten in dem finſtern Thal der Schatten des Todes ge
het die Herrlichkeit des Verrn auf uber ihm. Er erlanget durch den
Tod die vollkomment Wlederherſtellung der verlohrnen Herrlichkeit, die
ihm Gott zuerſt beygeleget hatte. Die Herrlichkeit des Herrn wird ihn
zu ſich nehmen.“) Er weiß, daß dieſer Zeit Leiden, worunter auch
der letzte Feind, der Tod, gehoret, nicht werth ſind der Herrlichkeit,
die an ihm ſoll offenbaret werden, und daß ſeine Trubſal, die da zeitlich
und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und uber alle Maaße wichtige Herr—
lichkeit. Er ruhmet ſich der zukunftigen Herrlichkeit, die Gott geben
ſoll. Er weiß, daß ſein nichtiger Leib, den der unſterbliche Geiſt ver—
laſſet, einmal dem verklarten Leibe ſeines Erloſers ahnlich werden ſoll.
Er wird auferſtehen in Herrlichkeit. Auch mit ſeinem Tode wird er in

ſeiner Maaße Gott preiſen.

So gewiß, als es ein eigenthumliches Recht der gottlichen Herr
lichkeit iſt, Menſchen ſterben zu laſſen, ſo offenbaret ſie ſich in dem Wer
ke ihrer Allmacht, Todte wieder zu erwecken. Sagte nicht der Furſt
des Lebens, der unſern Tod uberwunden hat, zu der Schweſter des ver

ſtorbnen Lazarus, als er ſeinen Freund aus dem Grabe rufte: „Habe
„ich dir nicht geſagt, ſo du glauben wurdeſt, du ſollteſt die Herrlichkeit

B 2 J Got—
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i2 Die Herrlichkeit Gottes
„Gottes ſehen?“ Weenn nun die Allmacht Jeſu einmal alle Tod
ten erwecken wird, (denn wir muſſen alle offenbar werden von dem Rich
terſtuhl Chriſti,)“) da wird ſich die Herrlichkeit Gottes aus dem Tode
der Menſchen aller Welt offenbaren. Sie offenbaret ſich ſchon in dem
Tode der Freunde Gottes theils durch die gottlichen Erquickungen aus
dem Worte des Lebens, theils durch die Vorblicke in jene unausſprech
liche Seeligkeit. Sahe nicht Stephanus, der erſte Blut-Zeuge der
chriſtlichen Religion, in ſeinem Tode die Herrlichkeit Gottes?“*) Darf
der Freund Jeſu, wie Moſes mit einer

e

J gegrundeten Freudigkeit bit—ten: „Laß mich deine Herrlichkeit ſehen!“) ſo iſt er gewiß, daß die
Ewigkeit die Worte ſeines Erloſers erfullen wird, die Herrlichkeit Got
tes in demſelben, nach abgelegter Schwachheit dieſes Lebens, zu erbli
cken.

J

In dieſes Reich der unausſprechlichen Herrlichkeit iſt nun unſer
ſeeliger Freund eingegangen, nachdem er hier die Muhſeligkeiten und Un—

ruhen dieſes Lebens mit dem zeitlichen Leben verlaſſen. Hat ihn Gott,
ſchon vor der Welt herrlich gemacht, ſo hat er ihm nun eine hohere
Stuffe ſeiner Herrlichkeit, zu der ein Sterblicher gelangen kann, beyge—
leget. Dieſes muß uns, die wir freylich ſeinen Tod als Menſchen be—
trauren, in Beruhigung ſetzen. Wunſchen wir denn nicht alle, weil
wir hier doch keine bleibende Statte haben, in jene Stadt, welche die
Herrlichkeit Gottes erleuchtet, zu kommen? Wie kann man aber dahin
gelangen, ohne daß man auch im Tode ſeine Religion bekennet? Unſer
ſeeliger Freund war ein Mann von Wiſſenſchaften und Religion. Er,
hatte ſich denſelben zuerſt als ein kunftiger Lehrer gewidmet, wenn es
nach der Zeit die Schwache ſeiner Bruſt verſtattet hatte. Dahero
wahlte er eine Wiſſenſchaft, die am nachſten mit der Religion verbun
den iſt, weil das Elend der Menſchen an Leib und Seele geiſtliche und
leibliche Mittel erfordert. Beyde ſind Werkzeuge der gottlichen Hulfe,
und Gott hat ſich ſelbſt in ganz eignem Verſtande den Herrn, Jeho
vah, unſern Arzt genennet. Nur muß der Kranke und der Arzt, die
beyde ſterblich ſind, immer ihre Augen auf den richten, der alle Hulfe

thut,Jeh. 11. 2 Cor. 59. Ap G 17. an) Ap. G. 7.
12 B. Moſ. 3z3. 5) Joh. 17, 24.



aus dem Tode der Menſchen. 1z
thut, die im Himmel und auf Erden geſchieht. Bende muſſen dieſe
Wahrheit ausubend erkennen: Herr Gott! du biſt unſre Zuflucht fur
und fur. Alsdenn uberlaſſet man ſich dem gnadigen, weiſen und alle—
zeit guten Willen Gottes, der aus dem Leben in den Tod, und aus dem
Tode ins Leben fuhret, der uns ſchon im Leben die Wunder ſeiner Hand
zeiget, der uns aber auch bey unſrer rechten Hand nach ſeinem Rath
durch dieſes Thal der Zeit und Sterblichkeit leitet, und nimmt uns
endlich mit Ehren und Herrlichkeit an.

Was die Lebens-Umſtande unſers verſtorbenen Freundes anbe—
trift, ſo war derſelbe den 2. April 1735. in Groß-Milkau bey Roch—
litz gebohren. Sein Vater, der daſige wohlverdiente Schulmeiſter,
Herr Johann Gottlieb Otto, und ſeine Mutter, eine gebohrne Hof—
mannin, betrauren mit gerechtem Schmerz den zeitlichen Verluſt ihres
geehrten Sohnes, wie ſeine Geſchwiſter, eines treuen Bruders. Nach
dem derſelbe die erſten Unterweiſungen in der Religion von ſeinem Va
ter erhalten, wobey er auch die Bemuhungen des ſeeligen Paſtoris, Hrn.
M. Werners, immer geruhmet, ſo wurde er denen Lehrern der Stadt—
Schule zu Rochlitz übergeben, von da aber, nach einem beynahe zwey
jahrigen Aufenthalt, 1747. nach Chemnitz auf daſiges Lyceum ge
bracht, woſelbſt er 5. Jahr einen treuen Unterricht genoſſen. Nachdem
er ſich nunmehro zu Erlernung der hohern Wiſſenſchaften vorbereitet hat
te, ſo begab er ſich in dieſer Abſicht 1754. auf die Univerſitat Wittenberg,
und ward ein fleißiger Zuhorer der daſigen beruhmten Lehrer. Nach
einem zweyjahrigen Aufenthalt gieng er nach Leipzig, und 1757. nach
Gottingen. Um ſeine Wiſſenſchaften mehr und mehr zu erweitern,
wendete er ſich nach Strasburg, und horete nicht nur 5. Jahr hin
durch die beſten Lehrer daſelbſt in allen Theilen der Arzney-Gelahrheit
und Chirurgie, ſondern beſuchte auch fleißig die daſigen anſehnlichen
Lazarethe. Ao. 1762. wurde demſelben von dem Herrn Geheimen Cam
mer-Rath von Heinecken in Altdobern die Erziehung ſeines Sohnes
anvertrauet. Ao. 1764. erhielt er in Wittenberg, nach den gewohn
lichen Prufungen, und einer ſelbſt ausgearbeiteten ſine braeſide verthei
digten Diſp. de procidentiis uterinis, die mediciniſche Doctor-Wurde.
Hierauf wahlte derſelbe Dreßden zu ſeinem Aufenthalt, und fieng an,

B 3 ſeine



14 Die Herrlichkeit Gottes
ſeine Wiſſenſchaften glucklich auszuuben, da ihm gleich bey Einrichtung
des Sanitats-Collegii die Stelle eines Secretarii aufgetragen wurde,
welche er faſt 14. Jahr bekleidete. Er hatte ſich auch beſonders der
Gewogenheit und Freundſchaft unſers venerablen Herrn Bergrath Bau
ers zu erfreuen. Nach erfolgtem Abſterben des beruhmten Herrn Hof—
raths und Leib-Medici, wie auch General-Staabs-Medici, D. Ha
nels, geruheten Jhro Churfurſtl. Durchlauchtigkeit, ihm das Gene
ral-Staabs-Medicat bey Dero Armee anzuvertrauen, bald darauf
auch ihn mit dem Character eines wirklichen Hofraths anadigſt zu be—
ehren, welchen Poſten er dann auch bis an ſein Ende, beſonders bey
Erofnung der letztern Campagne in Etablirung der Feld-Lazarethe, je—
derzeit auf das ſorgfaltigſte verwaltet hat. Da derſelbe aber von der har
ten und gefahrlichen Krankheit, welche ſich mit einer Haemoptyſi ohn
gefehr vor 10. Jahren angefangen, ſich nie vollkommen wieder erhohlen
konnen, ſondern mit anhaltenden Schwachlichkeiten, und einem ganz
erſchutterten Corper beſtandig zu kampfen hatte, ſo wurde derſelbe da
durch endlich ſo entkraftet, daß er, nach vielen ausgeſtandnen Leiden,
am 11. Aug. a. c. in einem Alter von 44. Jahren, 4. Monathen und
9. Tagen ſein Leben endete. Er hatte ſich zweymal verheyrathet, zuerſt

mit des verſtorbnen General-Auditeurs Helbings alteſten Jungfer Toch
ter, Friederika Amalia, mit welcher er 1. Tochter und 3. Sohne ge—
zeuget, die aber allerſeits in die Ewigkeit gegangen. Ao. 1773. ver
ehlichte ſich derſelbe mit des vormaligen Herrn Accis-und Ober-Rech—
nungs-Raths Hopners hinterlaſſenen zweyten Jungfer Tochter erſter
Ehe, Johanna Chriſtiana, und auch in dieſer Ehe hat ihn Gott mit 5.
Sohnen, wovon der vierte geſtorben, beſchenket, welche, nebſt der be
trubten Frau Mutter, der gutigen Vorſorge Gottes ſich mit der Ver
ſicherung empfehlen konnen, daß Gott ihre Zuflucht fur und fur in al—
len Vorfallenheiten ihres Lebens ſeyn werde.

Was die Zeugniſſe ſeines gelehrten Fleißes anbelangt, ſo hat er
in Strasburg eine Rede in gebundner Schreibart zu dem ruhmwurdi
gen Andenken des weyl. S. T. Herrn, Herrn Markus Otto, der Stadt
Strasburg geweſenen hochbetrauten Raths und General-Advocaten,
bey dem Weſtphaliſchen Friedens-Geſchafte bevollmachtigten Geſand

ten,



aus dem Tode der Menſchen. i5
ten, in feyerlicher Verſammlung der daſigen Univerſitat, den 15. May
1759. gehalten, welche, nach beſonderm Begehren, auf 3. Bogen ab
gedrucket worden. Ao. 1770. fieng er an, Joh. Aſtrucs, ehemali
gen Konigl. Franz. Prof. und Leib-Arztes, theoretiſch-practiſche Ab
handlung von den Frauenzimmer-Krankheiten in 6. Theilen aus
dem Franzoſiſchen zu uberſetzen, und mit Anmerkungen zu begleiten;
und er wurde der Welt mit mehrern nutzlichen Schriften gedienet ha—
ben, wenn ihm nicht ſein Lebens-Ziel das Ende ſeiner arbeitſamen Be

ſchaftigungen geſetzet hatte.

Lubeunt morbi 2Et labor  durae rapit inclenmentia mortis.

Virgil.
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